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IN WORT UND BILD 289

„Das ift bas 3hre bocTj gang geroifî", unterbrach ihn
©bleffen. „Sic als Scantier haben nuit gang fidjer non
Scrufs wegen ©iitficht in bie Scrberblichfeit fpirituöfer ©et=

tränte, auf ihren gangen 3ufammenhang mit —"

„Selbftnerftänblich ift ber Stlïobolismus eine ôaupt»
tpurgel bcs Serbteebens", rief ber Staats anmalt. „3tber

utas hat bas mit meinem löaufc 311 tun? 3d) bebe bie Scr=

berblidjïeit bes tllfohols in allen meinen tßläbopers hero or,
ich' bin ein (Segner ber angefoffenen milbernben Umftänbe;

id> betämpfe ihn, wo ich fann."

„3a, als Sertretcr bes ©efeßes. 2Iber nicht bei fid).

Sun glauben Sie gewiß, id) mill fcbulmeiftcrn. Seieiein!

mein lieber £err Staatsanmalt, bas fei ferne oon mir. 3cb

fage bas nur, toeil bie beiben halbgeleerten ©läfer 3hrer

Söhne mid), förntlid), bagu herausforbern. 3ch meine, bas

Saus ift Iängft nicht mehr, menigftens bei weitem nicht in

allen Dingen, ber gefdjidjtlid) b ernähr le ©rgteßer, ber es

bod) fein füllte."
„©tauben Sic, bah ein halbes ©las SBcin täglich', nod)

mit SRineralwaffer oerbümtt, eine fo fdjäblidjc Sßirtung hat?"
fragte grau Sautilius.

„Das fteht für mich bombenfeft. Slußerbem macht es

genufjfiichtig. Sun, unb fo betämpfe id) naturgemäß alte

geinbe jugenblicher ©ntmidlung. Unb bie jugenblichen Ser=

irrungen —"
„Sun, biefc Serirrungen?" rief ber Staatsanwalt auf

höchfte gefpannt.
„Sd), bie betrachte id) mit fetjr milbern Suge. SBertn

alles heraustämc, was gefüitbigt wirb, müßte bie Sälfte
aller Sungen hinter februebifdje ©arbinen."

„Sie meinen, bie Sirafgefeße für jugenblidje $cr=
brechet feien 3U hart?"

„Siel gu hart, Serr Staatsanwalt, ©inge es uad) mir,
fo würbe id) alle ©efängnisparagraphen barin glatt ftreidjen

unb burih, ©rgiebungsparagraphen erfeßen."

„Das ift in icber .§ in ficht meine Steinung", rief grau
illautilius.

„Sber wo bleibt ber totaat unb bie Sichtung oor ben

©efeßen?" rief ber Staatsanwalt. „Stau tarnt fie nur burch

Strafen ftiißcn."
„Strafen als folcße fittb allcrbiitgs nach ber Sttlage

ber mcnfd)Iid)cn Satur nicht entbehrlich, Serr Staatsanwalt.

Sber anbererfeits tann id) 3f>nen fagen, ©inrichtungen, bie

fich ausfd)licßlid) auf Strafen ftüßen, bie bas gange tnenfeh»

liehe Beben 311 einer Srt Stachelgaun machen, feßemen mir

gu folchcn 31t gehören, oon betten Sießfcße fagt, baß fie, wie

ber Stenfd), überwunbett werben müffen."

„SBir fittb ©egner, Serr Saftor. Sbcr foldje, bie ihre

©rüttbe gegenfeitig achten, beute id). 3a, einigen ffiebanteti,

bie Sie oertreten, bin id) burd) eine fonbcrbarc unb für meine

gamalic äußerft fdjinerglidje ©ntwidlung unb Sertnüpfung

gewiffer ©rcigniffc in ben leßten Sagen innerlich) näher ge=

tominen als früher. Sie betreffen —"
Der Staatsanwalt hielt inne unb blidtc fragenb feine

grau an.
„Sicher Helmut, heute Slbenb nicht! ©s würbe bid) gu

fehr aufregen. SSeldfc großen Sorgen uns bie beiben 3ungett
machen, habe ich Serrn ©bleffen oorhin fd)on felbft an=

gebeutet."

„SBiffen Sic was, gnäbige grau", rief Saftor ©bleffen
lebhaft- „©eben Sic mir bie beißen jugenblichen Unfräuter
für bie geriengeit mit nach ber gallig hinüber. 3d) inerte es

' • • vßy'ß* C'4'ï.

Srüljling am Cbunerfee (Oberhofen).

fchon, nid)t nur 3fjr ôerr ffiemahl, aud) Sie bebürfen ber
fcelifthen 2Iusfpannung. 3d) will itid>ts über fie hören, fott=

bern fie mir felbft mal grünblidj, anfehen. gür bie beiben

habe ich, was übrig. 3d) fühle fie mir itt ihrer holbfeligen
Sauhbeittigleit inncrlidj oerwanbt. Sd)dbe, baß Sic unb

3hr -fjerr ffietttahl aus benen mal 3uriftcn machen wollen."
(gortfeßung folgt.)

—===:
am SÇunerfee.

(3u ben 3ioci 3lluftrationcn.)
3n allen 3eiten bcs 3abres bietet bie lUatur am

Shutterfee parabiefifchc Schönheit; heglüdenbe ©inbrüdc per»
fedjafft bie ^Betrachtung bes Banbfcßaftsbilbes tuährcnb ber
93luft3cit. Sic hat bies 3aßr fpät, gcrabe mit Seginn bcs
2Bonncmonats eingefeßt, unb wirb nun bis über fßfingften
hinaus anbauern. Da bie gruchtbäume, befonbers bie Birfcß»
bäume, ait ben Ufern bes Shuncrfces überaus ftart oer=
treten finb, erfdjetnt hier bie ffiegcnb oft als ein eingiger
Sliitengarten. fRirgcnbs fdjöner erlebt man immer unb im»
111er bas grühlingswunber! 3m S lumen» unb Slütcnfthmud
bcs grühlings ift bas Dhuncrfeegeftabc ein 3auberlanb.
Saftiger ©rasmueßs ftroßt aus ben SBicfen, burd)feßt mit
bem buntfarbenen ffietttifd) ber reichen grühlingsflora, aus
ben 3iergärten leuchten Suaginthen unb Dulpen, barüber
reden bie gruchtbäume ihre oollblühcnben itronen ooll
lidjfer Slütenfcrgen in ben blauflimmernben Liether, tiefbau
wie ber Gimmel lacht ber Secfpiegel, unb über ben buntlen
SBälbcrn unb blauen Sorbergen prangen gleißenb bie ©ipfel
unb girnen bes Üllpcntran3es int reinen Schnee. E. B.
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„Das ist das Ihre dach ganz gewiß". unterbrach ihn
Edlefsen. „Sie als Beamter haben nun ganz sicher von
Berufs wegen Einsicht in die Verderblichkeit spirituöser Ee-

tränke, auf ihren ganzen Zusammenhang mit "

„Selbstverständlich ist der Alkoholismus eine Haupt-
wurzel des Verbrechens", rief der Staatsanwalt. „Aber
was hat das mit meinem Hause zu tun? Ich hebe die Ver-
derblichkeit des Alkohols in allen meinen Plädoyers hervor,

ich bin ein Gegner der angesoffenen mildernden Umstände-

ich bekämpfe ihn, wo ich kann."

„Ja, als Vertreter des Gesetzes. Aber nicht bei sich.

Nun glauben Sie gewiß, ich will schulmeistern. Neieiein!

mein lieber Herr Staatsanwalt, das sei ferne von mir- Ich
sage das nur, weil die beiden halbgeleerten Gläser Ihrer
Söhne mich förmlich dazu herausfordern. Ich meine, das

Haus ist längst nicht mehr, wenigstens bei weitem nicht in

allen Dingen, der geschichtlich bewährte Erzieher, der es

doch sein sollte."
„Glauben Sie, daß ein halbes Glas Wein täglich, noch

mit Mineralwasser verdünnt, eine so schädliche Wirkung hat?"
fragte Frau Nautilius.

„Das steht für mich bombenfest- Außerdem macht es

genußsüchtig. Nun, und so bekämpfe ich naturgemäß alle

Feinde jugendlicher Entwicklung. Und die jugendlichen Ver-

irrungen —"
„Nun, diese Verirrungen?" rief der Staatsanwalt auf

höchste gespannt.

„Ach, die betrachte ich mit sehr mildem Auge. Wenn
alles herauskäme, was gesündigt wird, müßte die Hälfte
aller Jungen hinter schwedische Gardinen."

„Sie meinen, die Strafgesetze für jugendliche Ver-
brecher seien zu hart?"

„Viel gu hart, Herr Staatsanwalt. Ginge es nach mir,
so würde ich alle Eefängnisparagraphen darin glatt streichen

und durch Erziehungsparagraphen ersetzen."

„Das ist in jeder Hinsicht meine Meinung", rief Frau
Nautilius.

„Aber wo bleibt der Staat und die Achtung vor den

Gesetzen?" rief der Staatsanwalt. „Man kann sie nur durch

Strafen stützen."

„Strafen als solche sind allerdings nach der Anlage

der menschlichen Natur nicht entbehrlich, Herr Staatsanwalt.

Aber andererseits kann ich Ihnen sagen, Einrichtungen, die

sich ausschließlich auf Strafen stützen, die das ganze mensch-

liche Leben zu einer Art Stachelzaun machen, scheinen mir

zu solchen zu gehören, von denen Nietzsche sagt, daß sie. wie

der Mensch, überwunden werden müssen."

„Wir sind Gegner. Herr Pastor. Aber solche, die ihre

Gründe gegenseitig achten, denke ich- Ja, einigen Gedanken.,

die Sie vertreten, bin ich durch eine sonderbare und für meine

Famalie äußerst schmerzliche Entwicklung und Verknüpfung

gewisser Ereignisse in den letzten Tagen innerlich näher ge-

kommen als früher. Sie betreffen —"
Der Staatsanwalt hielt inne und blickte fragend seine

Frau an.
„Lieber Helmut, heute Abend nicht! Es würde dich zu

sehr aufregen. Welche großen Sorgen uns die beiden Jungen
machen, habe ich Herrn Edlefsen vorhin schon selbst an-
gedeutet."

„Wissen Sie was, gnädige Frau", rief Pastor Edlefsen
lebhaft. „Geben Sie mir die beiden jugendlichen Unkräuter
für die Ferienzeit mit nach der Hallig hinüber. Ich merke es

ZriNiNrig sm chunersee <0defhosen).

schon, nicht nur Ihr Herr Gemahl, auch Sie bedürfen der
seelischen Ausspannung. Ich will nichts über sie hören, son-
dern sie mir selbst mal gründlich ansehen. Für die beiden
habe ich was übrig. Ich fühle sie nur in ihrer holdseligen
Rauhbeinigkeit innerlich verwandt. Schade, daß Sie und

Ihr Herr Gemahl aus denen mal Juristen machen wollen."
(Fortsetzung folgt.)

»»» —— —»««

Blustzeit am Thunersee.
(Zu den zwei Illustrationen.)

In allen Zeiten des Jahres bietet die Natur am
Thunersee paradiesische Schönheit,- beglückende Eindrücke ver-
schafft die Betrachtung des Landschaftsbildes während der
Blustzeit. Sie hat dies Jahr spät, gerade mit Beginn des
Wonnemonats eingesetzt, und wird nun bis über Pfingsten
hinaus andauern. Da die Fruchtbäume, besonders die Kirsch-
bäume, an den Ufern des Thunersees überaus stark ver-
treten sind, erscheint hier die Gegend oft als ein einziger
Blütengarten. Nirgends schöner erlebt man immer und im-
iner das Frühlingswunder! Im Blumen- und Vlütenschmuck
des Frühlings ist das Thunerseegestade ein Zauberland.
Saftiger Graswuchs strotzt aus den Wiesen, durchsetzt mit
dem buntfarbencn Gemisch der reichen Frühlingsflora, aus
den Ziergärten leuchten Hyazinthen und Tulpen, darüber
recken die Fruchtbäume ihre vollblühenden Kronen voll
lichter Blütenkerzen in den blauflimmernden Aether, tiefbau
wie der Himmel lacht der Seespiegel, und über den dunklen
Wäldern und blauen Vorbergen prangen gleißend die Gipfel
und Firnen des Alpenkranzes im reinen Schnee. b!. ö.
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